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Diese Arbeit behandelt die Beziehungen des Jesuitengenerals Martin mi1t den engli-

schen Jesuıten und dem englıschen Katholizismus iın den Jahren 1898 bıs 1901 Sıe hat
ıhren Wert darın, da{ß S1e ıne „Sıcht VO Rom  « bietet, h’ der Autor zeıgt, W1e€e die Pro-
bleme der beginnenden „Moderniısmus“-Kontroversen sıch ın der antı-modernistischen
Perspektive der römischen Zentrale (mıt der sıch 1ın keıiner Weıse identifiziert) prasen-
tieren. Was insbesondere ın die Auseinandersetzungen dieser Jahre hineimspielt, 1St dıe
gerade in England virulente) „Amerikanısmus“-Kontroverse und der (ın diesem PE
sammenhang VO beiden Seıiten als Testfall gewertete) Spanısch-Amerikanıische Krıeg,
ann die uch 1m englıschen Katholizismus Wellen schlagende Dreyfus-Affäre, schliefß-
lıch die Anfänge des „Falles yrreit:. Dem Autor gelingt dabeı, NCUC Quellen eiınmal
4U5 dem römischen Generalatsarchiv 51 ann VOT allem aAaUus dem englischen Provınzar-
chiv SOWI1e AUS den Nachlässen VO  — Kardınal Vaughan und Erzbischof reland aus-

ZuUuwerten; VO Dalız besonderer Wiıchtigkeıit sınd jedoch die „Memorı1as“ VOo Martin,
seıne persönlıchen Tagebuchaufzeichnungen, die 1n Loyola autbewahrt sınd un!

bıs seıner Krankheıt 1902 reichen.
Nach der Eınleitung 1sSt der Teıl („Päpal Perceptions”, der „römischen“

Sıcht der Probleme gewıdmet, W aS reıiliıch ach dem mpfinden des Rezensenten 1n
manchmal sprunghafter Weise un! zufällig-subjektiver Aneinanderreihung geschieht.
Der Schwerpunkt lıegt dabe1 zeıtlich auf den etzten Jahren Leos AI sachlich auf der
„Amerikanısmus“-Problematıik. Dabel scheint jedoch dıe (keineswegs VO Schwankun-
pCmn freıe) Bandbreıite der politischen Ideen Leos II nıcht genügend gesehen WCI-

den Insbesondere seine Eınstellung ZUr Demokratie 11UTr VO „Dıuturnum iıllud“
einerseıts, „Graves de communı“ (1901) anderseıts erfassen, ergibt eın einseıtiges
Bild; dıe Proklamierung der Oftenheit der Kıirche für alle Staatsformen, Ja die (vorsıch-
liıement-Politik 1in Frankreich mussen zumiındest mıt 1M Blick behalten werden.
tıge) Bejahung konstitutioneller Bestrebungen 1n „Immortale Dei“ (1885) SOWI1Ee die Ral-

Das eigentlich Neue und Interessante, und ‚WaTl sowohl für die Geschichte der Mo-
dernismus-Auseinandersetzung W1€e tür die HIRKUGTIET Jesuiıtengeschichte, bringt der zwelıte
un:! umfangreıichste Teıl („Perceptions of the Jesut General“, 65—158). Wichtig 1st 1j1er
schon der 1nweIls aut Martins ersten Generalsbrief VO 1896 ber „einıge Getfahren

Zeit'  ‚CC (68—74) Wurzel allen Übels 1St für den spanıschen General der Liıberalısmus,
der jedoch über alle politische un! Streng ıdeologische Bedeutung hınaus für ıhn ZU

Synonym der Moderne und ıhrer Faszınation überhaupt wırd drıngt uch ın die Ge-
sellschaft Jesu eın als Neuerungssucht der einftach als Zerstreuung. Spezıell deutlich
werden die Differenzen des Ordensgenerals mıt der englischen Provınz und ıhrer Füh-
rung, Martin sah die englischen Jesuiten als „lıberalıistisch“ verseucht a weıl sS1e in der
Auseinandersetzung mıit den „Feinden“ nıcht aut kämpferische Töne, sondern auf Dıa-
log setizten (vgl bes 102 den Brief VO Chandlery), während die englische Provinzlei-
tung den Eindruck des Unverständnisses des Generals für die englische Sıtuation e
Wann (vgl bes das esümee des Provinzkonsults). Dıie Spannungen wuchsen se1it
1900 VOT allem durch den Begınn der Schwierigkeiten miı1t Tyrrell (83—1 13) IDieser hatte
iın einem Artikel 99 A Perverted Devotion“ dıe Probleme gebildeter uUun! sens1ibler Katho-
lıken mıiıt der Hölle wenıgstens ernstzunehmen gesucht. Englische Jesuiten Ww1e€e seın Zen-
SOr Thurston (95 E ber uch VOT allem se1ın Proviınzıal Gerard (106-108, I2 der
ann schlieflich 1901 VO General abgesetzt wurde, außerten Verständnıis für se1n An-
lıegen, VOT allem afür, dafß die Schwierigkeiten katholischer ntellektueller wen1g-

nahm un! nıcht miıt bıllıgen Argumenten un W CI diese nıchts truchteten
mıt dem Vorwurf des „Stolzes“ abspeiste. Martin jedoch wart den englischen Mitbrü-

ern Nachlässigkeit 1n der Handhabung der Zensur VOTVT. Für iıhn stellten sich dıe Pro-
bleme aus der Perspektive einer ıdeologischen Kampfsituation dar, die nıcht vorrangıg
offenen Dialog, sondern eindeutige Solidarıtät forderte.

Neues, welches über die S]-Geschichte hınaus unmittelbar die englische Kirchenge-
schichte berührt, ertährt INall über Hıntergründe und Entstehung des gemeinsamen
Hırtenbrietes der englischen Bischöfe über den Liberalismus VO Ende 1900 („The Joit
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Pastoral Affaır“, 131—-158). Die Idee ihm oing VO dem spateren Kardinalstaatssekre-
tar Pıus X’ Kurienerzbischoft Merry del Val; au  n Dieser schlug dem Erzbischof VO

Westmuinster, Kardınal Vaughan, eiınen entsprechenden Hırtenbrief VOTL, der in Abspra-
che mıt römiıschen Autoritäten vertassen se1l Tatsächlich dıe Jesuiten Brandı,
Chetredakteur der Civıiltä Cattolica, und Hughes, dıe in den Ferien den „gemeınsamen
Hırtenbrief des englischen Episkopats” schrieben, wobel uch Martin noch Detailkor-
rekturen veranla{fte. Wıe INa die anderen Bischöte außer Kardınal Vaughan ZUr Unter-
chrift brachte, A hatte wıederum Martin die Idee der Hırtenbriet wurde 1M vorhın-
eın VO Papst approbiert, dafß die Bischöte SA nıcht anders konnten.

Besteht 1n diesen UuCIl Informationen der Wert der Publikation, erscheıint der Ver-
such einer verstehenden Deutung dieser Auseinandersetzungen 1mM dritten Teil (üPer-
ceptions of the Mediterranean Miınd“, 161—-228) gewagt bıs abenteuerlich. Vor allem auf
Kulturanthropologen W1€ Gilmore gestutzt, sıeht der Autor Martin und dle römischen
Antı-Modernisten generell V allem als Kepräsentanten der „mediterranen Welt“, die

den Zentralbegriff der Famıilienzugehörigkeit eiınerseılts, der (immer bedrohten un:!
ständıg verteidigenden) „Ehre un „Scham“ anderseıts kreıise. Ohne da{fß selbstver-
ständlıch be1 ıhm w1e be1 anderen kulturell-wertmäfßige Pragungen dıeser AÄrt geleugnet
werden können, versagt der Gegensatz VO „mediterraner“ und „angelsächsıscher“ die
demgegenüber ziemlıch schemenhaftt un! VasC bleibt) Mentalıtät als primäres rklä-
rungsmuster schon eshalb, weıl die klassısch-ultramontane, antı-hliberale und antı-mo-
dernistische Mentalıtät keineswegs L1UTr VO Südländern gepragt worden 1St, sondern BC-
rade uch VO Deutschen, Franzosen und Engländern: INa raucht 1Ur auf Reıisach, aut
Senestrey und Mannıng während des Vatıkanums SOWIl1e auf die Rolle Pastors
Pıus ın Rom verweısen! uch 1st diese Darstellung nıcht freı VO Klıschees.
SO sollen „Versöhnung und Kompromıilß“ nıcht S Vokabular der mediterranen Welt
gehören als WE nıcht das „Siıch-arrangieren“ als Finden eiınes Modus vivend:ı
uch in allem grundsätzlıch Unüberbrückbaren immer schon als typısch ıtalıenısche und
römische Kunst gegolten und ann diıe andere, praktisch flexible Seıte des SÖömischen In-
transıgent1ismus gebildet hätte! Erst recht überschreıiten olgende Spekulationen über
den Zusammenhang VO päpstlichem Festhalten Kirchenstaat und mediterraner
Mannesehre wohl das Ma{fß Phantasıe, das für den Hıstoriker zuträglich 1St: eın Papst
hne weltliche Gewalt se1 „ d I1a wıthout9wıthout honor, iındeed the Mediter-
T1AanNean mınd INa all, but Second, tor the POPDC ave lost the patrımonythe „länd‘) W as have taıled 1in hıs SUDICINEC charge of vigilance VCTI the church hıs
„woman”). Thıiırd, these faılures that the church ıtself had faıled ın 1ts role the
ftoundation of divinely ordaıned socıal order“ ber uch in diesem dritten eıl
inden sıch, gestutzt VOTr allem auf die „Memorı1as“, wertvolle Erhellungen der bıogra-phischen Hıntergründe Martins, dıe ıhn eıner tragıschen Persönlichkeit werden lie-
en (215%) Dazu gehört nıcht zuletzt das Irauma der spanıschen Niederlage 1mM Krıeg
VO 1898 die USA, eın Krieg, der für den Ordensgeneral nach seiınem eigenenZeugnis einen schrecklichen inneren Zwiespalt bedeutete: persönlıch mit seinem Heı1-
matland mitfühlend, sehr, dafß die Nıederlage NUur als Züchtigung (sottes empfin-den konnte, sah sıch doch durch seın Amt ZUr NeutralıtätC(200
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Anfang 1943 lagen bereıts viele deutsche Städte 1n Schutt und Asche. IDITGS bıs dahın
orößte Katastrophe des Krıeges, Stalıngrad, sollte I11UTr Anfangspunkt VO och größeremLeid se1n. Millionen Deutsche ahnten, viele wußten bereıts, W as sıch hınter den Draht-
verhauen der Konzentrationslager abspielte. Hunderttausende VO Jugendlichen WUur-
den den Fronten rücksichtslos geopfert. Doch ınmıiıtten dieser Umwälzungen liefen
viele Prozesse, uch 1n der Kırche, „normal“ weıter. So wandte sıch 18 Januar des
Jahres der Freiburger Erzbischof Dr. Conrad Gröber mıiıt eınem 17-Punkte-Memoran-
dum die deutschen Diö6zesanbischöfe. Darın bekundet seıne Sorge die Zukunft
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